
priester zu beenden, darstellend, wurde der Ar
tikel zu einem entscheidenden Auslöser dieser 
Weisung.2

Marie-Dominique 
Chenu
Le sacerdoce des pretres-ouvriers ' 
(1954)
„Arbeiterpriester“ - wie bei wenigen Begriffen 
handelt es sich hierbei nicht nur um die Be
schreibung einer Realität, sondern auch um das 
Symbol eines Ideals gelebter Kirchlichkeit im 
Dienst Gottes und des Menschen. Beides erfüllt 
die Definition der Kirche als ,,Sakrament[s], das 
heißt Zeichen und Werkzeug für die innigste 
Vereinigung mit Gott wie für die Einheit der 
ganzen Menschheit“ (LG 1) mit Leben. Auch auf
grund ihres Symbolgehalts, der nicht zuletzt in 
zunehmender geographischer Entfernung zum 
französischen Ursprungskontext auch Erwar
tungen und Befürchtungen in der einen wie der 
anderen Richtung verstärken konnte, stieß die 
Krise um die Bewegung der Arbeiterpriester, die 
im Jahre 1954 mit dem vorläufigen Verbot - das 
durch das II. Vaticanum revidiert wurde (vgl. PO 
8) - einen Höhepunkt erreichte, innerhalb wie 
außerhalb der Kirche auf großen Widerhall. Ih
ren tieferen Grund hatte diese Krise in der Frage 
nach einer sachgerechten Theologie des kirchli
chen Amtes im Gesamt von Spiritualität und 
Theologie, Kirche und Welt - einer Frage, die bis 
heute nichts an Aktualität eingebüßt hat.
Marie-Dominique Chenu OP (1895-1990) gehörte 
theoretisch wie praktisch zu den Förderern der 
Arbeiterpriester. Ihm verdankten diese in den 
Jahren des Konfliktes entscheidende publizisti
sche Hilfestellungen, aus denen der Artikel „Le 
sacerdoce des pretres-ouvriers“ herausragt. Er 
wurde im Oktober 1953 verfasst und erschien im 
Februar 1954 in La Vieintellectuelle.1 Den Stand der 
Überlegungen Chenus unmittelbar vor der römi
schen Weisung, das Engagement der Arbeiter-

Priestersein und Glaubenszeugnis

Chenu geht der Frage nach, wie sich die spezifi
sche Form des Priesterseins der Arbeiterpriester 
theologisch und geistlich begründen lässt. Zu
nächst gibt er zu bedenken, dass ein auf Cottes- 
dienstfeier, Sakramentenspendung und Unter
weisung beschränktes Verständnis des 
Priesteramtes in der Tat das Priestertum der Ar
beiterpriester als defizitär erscheinen lässt. So
dann zeigt er auf, dass dieses Verständnis zwar 
unverzichtbare Elemente enthält, dass aber da
neben und in erster Linie das in einem umfas
senden Sinn verstandene Glaubenszeugnis 
(„temoignage de la foi“, 276) konstitutiver Be
standteil des Priesterseins sein müsse. Dies 
gelte umso mehr in einer Kirche, die sich „im 
Zustand der Mission“ („etat de mission“, 277) be
finde. Damit verweist Chenu auf ein Wort Kar
dinal Suhards, das die Situation der Kirche und 
des Christentums in Frankreich ebenso be
schrieb wie es eine dynamisierende Wirkung 
zeitigte: wenn eine „christentümliche Gesell
schaft“ („chretiente“, 27s)3 mit ihren Selbstver
ständlichkeiten und Automatismen nicht mehr 
als solche existiert, so Chenu im Anschluss an 
einen Hirtenbrief des Pariser Kardinals, müsse 
eine herausragende Aufgabe des priesterlichen 
Dienstes die Evangelisierung der „Völker“ („Gen- 
tils“, 279) sein:

„Das Priestertum lässt sich nicht nur über seine Auf

gabe definieren, das Geheimnis Christi in bestehen

den Gemeinschaften sakramental fortbestehen zu 

lassen; es hat auch die Aufgabe, ja die Mission, die 

Völker zu evangelisieren. Es ist nicht nur die tra

gende Struktur einer bereits bestehenden Kirche; 

es ist die organische Kraft des Evangeliums unter 

den Völkern. Es ist .missionarisch' (...) Wenn man auf 

diese Weise die vordringlichen Erfordernisse des 

Glaubens, des Glaubenszeugnisses, des Zeugnisses
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der Kirche Christi in der Welt fasst, ermisst man 

auch besser die Dimensionen der Kirche selbst. Wir 

können nicht verhehlen, dass wir somit wider eine 

gewisse Schultheologie argumentieren, die ent

sprechend den Bedürfnissen einer Gegenreforma

tion und entgegen der Häresie, die den Glauben ge

gen den sakramentalen Apparat ausspielte, die 

Betonungauf ebendiesensakramentalen Apparat 

legte. Die Arbeiten u. a. von Pater Congar haben ge

zeigt, dass wir heute jenseits dieser polemischen 

Theologie, die zwar ihre Vorzüge genoss, aber ein

seitigwar, wieder zur Gesamtheit einer Ekklesiolo

gie finden, wie sie von den Vätern und den großen 

Meistern des 13. Jahrhunderts gelehrt wurde. Die 

durch die Arbeiterpriester aufgeworfene Frage ist 

nur die Spitze einer Darstellung der Lehre, die heute 

in wunderbarer Weise die Gesamtheit der Funktio

nen des mystischen Leibes Christi in ihrer Vertei

lunggemäß den .Ämtern und Ständen' (S. Thomas, 

Summa Theologia, lla ll8e, q. 183-189) mit dem Ziel ei

ner größeren Einheit angesichts einer außerge

wöhnlichen neuen Welt (...)“ (279).

In der Folge schreibt Chenu die Arbeiterpriester
bewegung ein in das zeitgenössische „spiritu
elle Erwachen der Kirche“, in dem „die Tugen
den des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe 
(...) einen ,theologalen‘ Primat“ (ebd.) ausüben. 
Wiederum symbolkräftig während des Konzils 
versah Chenu 1964 seinen Text mit einem Nach
wort. Das einst vermeintlich Neue sah er, auch 
im Gefolge einer Rezeption der vorkonziliaren 
Entwicklungen durch das Konzil, als in einer 
„missionarischen Theologie“ (281) allgemein an
erkannt an. Bereits diese „relecture“ durch 
Chenu selbst zeigt, wie sich in seinem Artikel 
Zeitgebundenes und Grundsätzliches durch
dringen. Eine heutige Relecture steht vor der 
Aufgabe, den Artikel einerseits im Horizont des 
Denkwegs Chenus insgesamt zu würdigen [1], 
und ihn andererseits umsichtig auf seine Gül
tigkeit für Gegenwart und Zukunft hin zu befra
gen [2].

Kontextualisierte Ekklesiologie

[1] Im ersten Fall hilft zunächst ein Blick auf die 
Artikel, die den Wiederabdruck von „Le sacer- 
doce des pretres-ouvriers“ in der Aufsatzsamm
lung „La parole de Dieu“, erschienen zu Chenus 
70. Geburtstag während des II. Vaticanums, 
einrahmen. Hier entfaltet Chenu etwa die in 
seinem Beitrag zu den Arbeiterpriestern ange
sprochenen Themen „Entchristianisierung oder 
Nicht-Christianisierung?“4 und „missionari
sche Präsenz“5, bevor die Beiträge zur Arbeiter
mission seine Intuitionen konkretisieren. Er
folgt all dies im Kapitel „Die Kirche im Zustand 
der Mission“6, so ist dieses seinerseits einge
rahmt von den Kapiteln „Das Evangelium an 
den Wendepunkten der Geschichte“7 und „Ein 
neuer Typus des Christen in der Welt“8. Für 
Chenu typische Formulierungen und Über
schriften, etwa „das Ende der konstantinischen 
Ära“9 oder „Neue Dimension der Christenheit“10, 
und Denkfiguren wie insbesondere die der In
karnation11 oder des Messianismus11, finden 
sich hier sowohl im Rahmen grundsätzlicher 
Erwägungen wie z. T. sehr konkreter Stellung
nahmen zu zeitgenössischen Fragen. Die innere 
Kohärenz, die Chenus Theologie bei aller Kon
kretionsfähigkeit aufweist, drückt sich hier in 
dem Anliegen aus, die Fragen bzgl. der Arbeiter
priester im Rahmen einer „theologie totale du 
sacerdoce“ (276) zu behandeln. Diese Formulie
rung erinnert, wie auch die zitierten Verweise 
auf Yves Congar, an dessen Ideal einer „ecdesio- 
logie totale“.13 Eine solche ist zwar nach 
menschlichem Ermessen nicht erreichbar, aber 
als erstrebenswerte ein wichtiges, auch escha- 
tologisch dynamisiertes, Korrektiv jeglichen 
christlichen Lebens und Denkens. So müssen 
denn auch Chenus Ausführungen zu den Arbei
terpriestern und zum Priesteramt in Verbin
dung gelesen werden mit seinen Erwägungen 
zu den Laien und Diakonen,14 aber auch allge
mein mit dem, was man seine Geschichtstheo
logie nennen könnte.15
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[2] Im zweiten Fall ist es ebendiese „ecclesiologie 
totale“, die es in einer Verbindung historischer, 
systematischer, pastoraltheologischer und an
derer Perspektiven ermöglicht, Chenus Text auf 
seine inspirierende Kraft für Gegenwart und Zu
kunft zu befragen. Angesichts der Herausforde
rungen kirchlicher und gesellschaftlicher Um
brüche erlangen derzeit - wie bereits im Falle 
der Arbeiterpriester - auch die mit dem Priester
amt zusammenhängenden Fragen in besonde
rer Weise reale und symbolische Bedeutung. Da
bei gilt es gerade auch in einem als krisenhaft 
erlebten Kontext gut gemeinte Formulierungen 
zu reflektieren, die in manchen Implikationen 
durchaus missverständlich sind, wie etwa die 
Rede von den „eigentlichen“ Aufgaben des Pries
ters. Natürlich gibt es diese, aber sie müssen im
mer auch in verantwortlicher Weise in einen 
kirchlichen und gesellschaftlichen Zusammen
hang eingebunden werden. Dass auch sog. Kir

chenferne einen menschlich überzeugenden 
Priester als Vertreter der Kirche besonders schät
zen, mag ein Verweis darauf sein, dass die mis
sionarisch gewordene Situation der Kirche in ei
ner weitgehend säkularisierten Gesellschaft 
und das Erbe der christentümlichen Gesell
schaft zumindest regional oft in komplexer 
Weise miteinander koexistieren. In exemplari
scher Weise prophetische christliche Lebensfor
men - wie die Arbeiterpriester auch heute noch 
etwa in der „Mission de France“- erinnern dabei 
die Kirche insgesamt an die in einer Spirituali
tät der Inkarnation gegründete „presence“ (280) 
des Christlichen und damit an eine solidarisch
kritische christliche Zeitgenossenschaft.
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